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Sßolittfcfye ^Bocfjenfcf}«*.
Der Dob I|at ja!) in bas fdjwanïenbe Pab bet beut«

)d)en Politit gegriffen unb es für eine tur3e Spanne 3ött
sur Pulje geswungen. SPirb es nadj bet ©rfchütterung bes

plübltdjeu ^alters mm fixerer, beftänbiger weitergeben? Der
Pettfjspräftbeut grits ©bert ift am feisten gebruartag
einer tüdifdjen Krant'beit unerwartet febne II erfegen. 3nt
tornmenben Sommer wäre feine Pmtsbauer abgelaufen unb

man hörte, bafs ©bert nicht mebr lanbibieren toollte. Sßas

er bie lebten Pionate an ftrupellofen Perbädjltgungen unb

Pefeinbungen über fiel) ergeben laffett mufste, tonnte 3iilebt
auch feiner robuften, jeber eitlen ©mpfinblidjteit baren ©ei«
ftesart 3U oiel werben. Plan bätte es für Deutfdjlanb aufs
böebfte bebauern uitb als folgenfchweren Serluft betrachten
ntiiffeu, wenn ©bert nidft wiebergewäblt worben wäre. Sun,
ba er burd) ben Sob oon jeglichem ÏBirfen abberufen würbe,
ift bie Pebeutung biefes Unglüctes itocf) nnabfdjäbbarer ge«
worben.

Denn bas an felbftänbigen, fingen, europäifd) unb in«

ternational aufgetlärten PoUtitem fo arme Deutfdjlanb —
bie gäbigften finb ihm oon ben 3 un fem unb £afenfreu3=
lern meudjlings nad) ber Peuolution niebergefchoffen wor« i

ben — batte in grit; ©bert, bent äufeerlidj fo gar nicf>t 311111

Padjfotger SBilljeliits II. beftimmten So3ialflten, als Sei«
ter bes Seidjs einen Politifer, wie er für bie befonbem
^ßerbältniffe bes fid) oft redjt jung unb bumm gebärbenben
Parlamentarismus ber extremen Pccbts« unb fiintsparteien
nid)t beffer bätte erfunben werben tonnen. Die ©efdjidjte
wirb fpäter mit bewunbernbem Staunen bas SBirîen bes
Stau ties oerfolgen, ber als oppofitioneller Parteiführer wie
als oerautwortlidjer Staatsleiter jenes Piafsbaiten unb un«
bogmatifdje Sidjeiubenten im bie wirtlidjen Perl;ältn:ffe übte,
bas allein in tritifdjen Pugenbticten ber Sadje bes Polles
Hüben ïanin. Sis Parteioorfibenber ber So3talbemotraten
1111b als Präfibent bes £>auptausfd)uffes bes Seidjstages
bat er in ben Sdjidfalstageit bes Sopember 1918 burd)
Hebcriiabntc bes Seid)stan3lerpoftens bem befiegten Deutfd)«
tanb ben gröfsten Petterbienft erwiefen. Die Heute ootn
alten Scghite oerbanten ibm, bafs feinem einigen oon ihnen
ein öaar getrümmt würbe. Sin II. gebruar 1919 würbe
er 31111t oorläufigen Seidjspräfibenteu gewählt, am 21. Pu=
guft auf bie Perfaffung oereibigt unb im Dftober 1922
bis sum 30. 3unlt 1925 im Pint beftätigt.

2ßir baten nid)t Pautrt, bie Perbienfte ©berts alle, auf«
3U3äbIen. PÖer bas fprid)t genug für itjn: 3n ben Stanbal«
proseffen ber leisten Keit blieb er fauber, uitb er bat Deutfd)«
lanb fowobl oor bem tommuniftifdjen Derror wie oor ber

monardjifdjett „Peftauration" bewahrt. Unb babei oer«

richtete er feine Pegierungsbanbliingeri mit einein Daft_, mit
einer weifen Pefdjränfung auf bas Potwenbigfte, wie es

Diplomaten unb Politzer aus ber hoben Sd)iile nie tonn»
ten. Pßettii Deutfdjlanb noch einiges ©ntgegentommen bei
ber ©ntente faitb, fo war ©bert bie Perfönlidjteit, bie ber
fran3öfifdjen uitb engltfdjen Pegierung als ©arantie für eine
iopale ©rfüllungspolitit bes beutfd)en Petdjes galt.

Sffias nun tommt, ob ruhige ©ntwidlung ober blinber
Parteieu3an{, ift ungewffe. Der neue Peiidjspräfibent foil
am 29. Ptärs fdjott gewählt werben. PSer wirb es fein?
— Peben bem ©reignis bes Dob es ©berts treten bie an«
bem Pegebenbeiten bes beutfdjen politifdjen Hebens in ben

êintergrunb. Die Költtersone, bie grage ihrer Päumung
wirb immer mehr 31t einer ©efabr. Pn ihr taun bie ittülj«
fatn errungene, leibliche 3ufammenarbeit 3wifd)cn ©uglaub,
graitïreidj unb Deiitfcblaub in bie Priidje geben. Die eng«
lifebe Haltung finbet ftarte Kritit. ©in Modus vivendi regelt
oorläufig bie wirtfdjaftlidjen Pesiebungeit 3Wtfdjert graut«
reich unb Deutfcblaub. Die Sanbelsoerträge werben folgen,
©ine Pesai)lutig oon 5 Plilliarben à conto Dawesplatt ift

oon Deutfdjlanb geleiftet worben. Plöge auch grantreid)
nun feine Pflidjt tun.

© n g I a 11 b bat burdj ben Pufsenminifter Puftea ©baut«
bertain etwas über feine europäifdje Polilti! oerraten laffen.

' i

t SrHt 6bcrt, Oeuttdjer Reidjsprätldent.

Sie wirb beftimmt burd) bie Pngft oor ber beutfdjeu Pe=
oandje. ©in folibarifcbcs Perbalten ber bisherigen ©ntente«
Jtaaten unb bie Pufitajjme Deutfd)lanbs in ben Pöltcr«
bunb unb feine PerpfltdUungen follem bie Kriegsgefahr
berabntinbern. Die Sidjerljeit grantreicljs, garantiert burd)
©nglanb, bleibt nad) wie oor bte Conditio' sine qua non.
Um allenfalls auch gegen ben greunb am Kanal geriiftet
3U fein, bat ftd) bie Pegierung ooin Unterbaus einen Krebit
für glug3eugriiftuugen bewilligen laffen.

Schwere Sorgen macht ber SBababftenfütjrer 3b 11 Saub
beut engltfdjen Peid). Die oon ©nglanb protegierte Dp«
"©tie puffern hatte bi§ oor einiger $eit baë Regiment über baê
Königreich §ebfd>as, Dransjorbanien unb ben 3raf. §eb«
fdjas warb 0011t grembenbaffer 3bu Saub erobert; neueftens
überfiel er Drausjorbaittett, unb im 3rat finb bie öuf«
feiniteit aud) itidjt mehr ficher. Die Senuffi unb fflatja«
biteu ntödjten ein grofses afrttanifd)«arabifd)ies Petd) be=
grüitben. Das tonnte für bas eng lifebe Pegtjpten eilt l)öd)ft
unbequemer Pacbbar werben, Plan wirb in fionbon tut«
ruhig unb ift mit Horb Pllenbp, bem brttifdjen Ober«
toiutniffär in Kairo, un3ufrieben. ©r fe(i 311 biet Solbat
unb 3u wenig Diplomat. Das oerrät allerlei. Die Pe=
wegung ber Praber ift im Puge 311 behalten. Pielleicbt
tönneu wir fcboit in tursent einen gröfsem Ueberhlid geben.

©s bereitet fid) aud) in ber Dürfet Peues oor. Hebte
Plocbc melbete ber Delegrapb Pufftänbe in Kurbeftan. Pian
beachte an Prntenter. Die Pufftänbifdhen finb aber Kurbelt,
wilbe, räuberifdje Pontaben, bie unter ber gütjruitg eines
Derwtfd)«Sd)eid)s gegen bie gotttofe Pegierung 001t Pn=
gora 31t gelbe 3ogen. ©in oerbannter Offigier, Pcwrefj
Pet), leitet bie intlitärifdjeit Pttioneu. ©in Sohn bes Sul«
tans Pbbul loamtb foil sunt König oon Kurbeftan aus«
gerufen worben fein. Der Pufftanb bat rafd) Pöbelt ge«
wonneit,

_

unb in lebtet Stuitbe melbet man ben Püdtritt
ber türfifcfjeu Pegierung. £>b biefer bie tirette golge ber

m vnO 6U.V

Politische Wochenschau.
Der Tod hat jäh m das schwankende Rad der dent-

scheu Politik gegriffen und es für eins kurze Spanne Zeit
zur Ruhe gezwungen. Wird es nach der Erschütterung des

plötzlichen Halters nun sichrer, beständiger weitergehen? Der
Reichspräsident Fritz Ebert ist am letzten Februartag
einer tückischen Krankheit unerwartet schnell erlegen. Im
kommenden Sommer wäre seine Amtsdauer abgelaufen und

man hörte, das; Ebert nicht mehr kandidieren wollte. Was
er die letzten Monate an skrupellosen Verdächtigungen und

Befeindungen über sich ergehen lassen mutzte, konnte zuletzt
auch seiner robusten, jeder eitlen Empfindlichkeit baren Gei-
stesart zu viel werden. Mau hätte es für Deutschland aufs
höchste bedauern und als folgenschweren Verlust betrachten
müssen, wenn Ebert nicht wiedergewählt worden wäre. Nun,
da er durch den Tod von jeglichem Wirken abberufen wurde,
ist die Bedeutung dieses Unglückes noch unabschätzbarer ge-
worden.

Denn das an selbständigen, klugen, europäisch und in-
ternational aufgeklärten Politikern so arme Deutschland —
die Fähigsten sind ihm von den I un kern und Hakenkreuz-
lern meuchlings nach der Revolution niedergeschossen war-
den — hatte in Fritz Ebert, dem äutzerlich so gar nicht zum
Nachfolger Wilhelms II. bestimmten Sozialisten, als Lei-
ter des Reichs einen Politiker, wie er für die besondern
Verhältnisse des sich oft recht jung und dumm gebärdenden
Parlamentarismus der extremen Rechts- und Linksparteien
nicht besser hätte erfunden werden können. Die Geschichte
wird später mit bewunderndem Stauneu das Wirken des
Mannes verfolgen, der als oppositioneller Parteiführer wie
als verantwortlicher Staatsleiter jenes Matzhalten und un-
dogmatische Sicheindenken in die wirklichen Verhältnisse übte,
das allein in kritischen Augenblicken der Sache des Volkes
nützen kaun. Als Parteivorsitzender der Sozialdemokraten
und als Präsident des Hauptausschusses des Reichstages
hat er in den Schicksalstagen des November 1918 durch
Uebernahme des Neichskanzlerpostcns dein besiegten Deutsch-
land den grötzten Netterdienst erwiesen. Die Leute vom
alten Regime verdanken ihm, datz keinem einzigen von ihnen
ein Haar gekrümint wurde. Am 11. Februar 1319 wurde
er zum vorläufigen Reichspräsidenten gewählt, am 21. Au-
gust auf die Verfassung vereidigt und im Oktober 1322
bis zum 30. IuNi 1925 im Amt bestätigt.

Wir haben nicht Raum, die Verdienste Eberts alle auf-
zuzählen. Aber das spricht genug für ihn: In den Skandal-
Prozessen der letzten Zeit blieb er sauber, und er hat Deutsch-
land sowohl vor dem kommunistischen Terror wie vor der

monarchischen „Restauration" bewahrt. Und dabei ver-
richtete er seine Negierungshandlungen mit einem Takt, mit
einer weisen Beschränkung auf das Notwendigste, wie es

Diplomaten und Politiker aus der hohen Schule nie könn-
ten. Wenn Deutschland noch einiges Entgegenkommen bei
der Entente fand, so war Ebert die Persönlichkeit, die der
französischen und englischen Negierung als Garantie für eine

loyale Erfttllungspolitik des deutschen Reiches galt.

Was nun kommt, ob ruhige Entwicklung oder blinder
Parteienzank, ist ungewitz. Der neue Reichspräsident soll
am 29. März schon gewählt werden. Wer wird es sein?
— Neben dem Ereignis des Todes Eberts treten die an-
dern Begebenheiten des deutschen politischen Lebens in den

Hintergrund. Die Kölnerzone, die Frage ihrer Räumung
wird immer mehr zu einer Gefahr. An ihr kann die müh-
sam errungene, leidliche Zusammenarbeit zwischen England,
Frankreich und Deutschland in die Brüche gehen. Die eng-
lische Haltung findet starke Kritik. Ein blockus vivemli regelt
vorläufig die wirtschaftlichen Beziehungen zwischen Frank-
reich und Deutschland. Die Handelsverträge werden folgen.
Eine Bezahlung von 5 Milliarden ä conto Dawesplan ist

von Deutschland geleistet worden. Möge auch Frankreich
nun seine Pflicht tun.

England hat durch den Autzenminister Austen Cham-
berlain etwas über seine europäische Politik verraten lassen.

'!' Slttl kbci'I, Deutsche!' Ueichspl'AWent.

Sie wird bestimmt durch die Angst vor der deutschen Rs-
vanche. Ein solidarisches Verhalten der bisherigen Entente-
staaten und die Aufnahme Deutschlands in den Völker-
bund und seine Verpflichtungen sollen die Kriegsgefahr
herabmindern. Die Sicherheit Frankreichs, garantiert durch
England, bleibt nach wie vor die Oonckitio sine qua non.
Um allenfalls auch gegen den Freund am Kanal gerüstet
zu sein, hat sich die Regierung vom Unterhaus einen Kredit
für Flugzeugrüstungen bewilligen lassen.

Schwere Sorgen macht der Wahabitenfllhrer Jbu Saud
dem englischen Reich. Die von England protegierte Dy-
nastie Hussein hatte bis vor einiger Zeit das Regiment über das
Königreich Hedschas, Transjordanien und den Irak. Hed-
schas ward vom Fremdenhasser Ibn Saud erobert; nenestens
überfiel er Transjordanien, und im Irak sind die Hus-
seiniten auch nicht mehr sicher. Die Senussi und Waha-
biten möchten ein grotzes afrikanisch-arabisches Reich be-
gründen. Das könnte für das englische Aegypten ein höchst
unbeguemer Nachbar werden. Man wird in London un-
ruhig und ist mit Lord Allenby, dem britischen Ober-
kommissär in Kairo, unzufrieden. Er se«i zu viel Soldat
und zu wenig Diplomat. Das verrät allerlei. Die Be-
wegung der Araber ist im Auge zu behalten. Vielleicht
können wir schon in kurzem einen grötzern Ueberblick geben.

Es bereitet sich auch in der Türkei Neues vor. Letzte
Woche meldete der Telegraph Aufstände in Kutdestan. Man
dachte an Armenier. Die Aufständischen sind aber Kurden,
wilde, räuberische Nomaden, die unter der Führung eines
Derwisch-Scheichs gegen die gottlose Regierung von An-
gvra zu Felde zogen. Ein verbannter Offizier, Newretz
Bey, leitet die militärischen Aktionen. Ein Sohn des Sul-
tans Abdul Hamid soll zum König von Kurdestan aus-
gerufen worden sei». Der Aufstand hat rasch Boden ge-
wonnen, und in letzter Stunde meldet man den Rücktritt
der türkischen Regierung. Ob dieser die direkte Folge der
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fturbeirreoolution ift ober ob fie nur mit hem griechifd)®
ftbnflitt unb bem Sloffutprohlem im SSoretn bem äJlirti»
iterium in 3lngota bas Beben oexfeibet bat, tann nod)
nicht bestimmt gefagt werben.

Sx an !r e i d) bat eine uerbäitnismäßig rubige poIt=
tifcbe 2Bod)e hinter fid). Die golgett bei; 3tufbebuug ber
Sotfdjaft beim 33a titan machen fid) bemextbar. 3m gain
3en ßanb haben fatbolifcbe Sroieftoerfammlungen ftattge»
funben. ©enerat be Eaftetnau ift ber ôauptagitator. Die
Sahen bes Scbtachtfelb-es wittern Seichen. Sltiieranb, ber
ehemalige Stäfibent ber Sepubltf, präventierte in Star»
feilte feilt Programm unb griff ôerriot fdjarf an. Siel»
(eidjt, baß bie Dawes=3ablüngen Deutfd)tanbs bem Stini»
fteriunt ôerriot bie Sicherheit rotebergeben, bie es in beu
ießteit 2Pod)en uerloren hatte, 3tud) wirb bei einigem g in
tem SBitten bie Siegelung ber wirtfdmfttübeu Se3iebungeu
3U Deutfd)laub nicht ohne berubigenbe golgeu auf bie in»

nere VDotitif granfretdjs bleiben. Datfad)cn unb Erfolge
fiub tiod) immer bie beften Sartetfreuinbe.

Stuffolinis Sirantbeit bat einige, Spannung in bie ita»
lienifdfc Solitif gebracht. Er hatte and} auf bem Brauten»
taget bie Energie, beu ihm mißliebigen gübrer bes grottt»
tärupferoerbanbes absufeßen unb ein fasciftifches Driumuirat
mit ber fleitung bes etwas utifidjern bunbesgenöffifeben 33er=

banbes 311 beauftragen. Das bebeutet fo 3wmlicb Diftatur
wie am elften Dag. Unb bie Dppofition bes Ülucntiu
Kbeiitt angefidjts foldjer Entfdjtoffeiibeit mürbe 311 werben.
Die flommuntften hefdjtoffen Südfebr ins ^Parlament, ber

So3ialift Durati fpracb für bas ©leidje in Staiianb.
Stuf bem Saltan bemüht man fid) uin 3Wtfd)enftaatIid)e

ööflicbteit. ©ried)enlanb bat an Sübflawieii uertragsgemäß
eine greBoite im ôafen oon Salonifi abgetreten; ber grün
cf)ifd)e öanbelsmiiiiftex ift auf Seifen, um wirtfchaftlicbe Se»

3iebuugen unter ben Saltanftaaten fefter 3U tnupfen. Das
tann immer ein 3ßeg 311t Sexftänbiguiig fein, bie ja im
Saltan aud) beute noch nicht allen "proben gewadjfcit ift.
Bind) Sulgarien unb Sugoftawien tonnten fieb über bie

Staßuabmen gegen bie Bommuuiftenbanberi einigen.

S cb w e b e n bat in ôjaimar Srauting einen feiner
fäbigfteii Satititer uerloren, unb im Sölterbuub wie in ber

Sache ber 3lrt>eiterhewegung wirb man feinen Sat unb
feine ftenntniffe nod) lange oermiffeit. Ein ebrlkber unb

tonfequenter Solititer ift mit ihm geftorben. Ol-

**
5)eutfc^eö Sagebuc^ eines ^lusîtrab*

febmeigers.
fas. — äP-öbreub id) 311 nächtlicher Stuiibe biefe 3ei»

le 11 fdjreibe, tan3t eine liebe Setannte am 3ürid)fee an
einem gaftnacbtbail mit. 3d) prüfte ihr mit ftitlen ©e»=

bauten 311 unb — habe mein Dhema 311 einer Dagebud)»

plauberei.
Unfere gute, fibele tocbweiser^aftuacht beißt hier S«'

fd)ing unb Barneoal. 3war ift hier Riin öffentliches Stasten»
treiben 311 fehen. 3tber ber gafdfinghällie 3cil)I ift flegton.
3n Serlirt, Stündjen, im Sheinlainb fchwingt Sx ins Barnepal
als 3ttleiiiberrfdjer bas Sscpter. Unb bas ift gut fo. Der
Slid in bie innen» unb außenpoltttfdjen 3tngelegenbeitem bes

beutfdjeit Seines tann nichts Erfreuliches emtbeden. SEanbah
affären — eine um bie anhexe! Eine ewig mtßglücfenbe
Segieruitgsbtibung in fpreußen! Ein polittftf) flieb — pfui
— ein garftig Bieb. Da bieten hie greuben ber gaftnadjt
wültommene 3tblentuug.

Ein Solt hat wieber fiuft unb etwas ffielh 311 fo tuas,
unb 3Wiar nicht mehr aus ftumpfer SeX3weifIung, aus einem

Setäubungstaumel heraus, fonbern nad) ber gefunhen ©oe=

thefchen Steinte: Saure 3!Bochen — frohe gefte! Sirbis
tann finnenfältiger bew-eifen, bah fid) bas beutfehe Soif
wieber 311 normalen Serbältniffen binberoegt. Die Stiege

ber ©efeliigteit unb bes 3lmüftetens ift immer ein guter
©rabmeffet für belt ßebettsftanbarb eines Solfes, So gut,
wie es babei ein 3uuiel geben tann, gibt es aud) ein 3u=
wenig, ôeute nimmt man bie 53uft 11 r ber gefeliigen greubc
wieber ernft. Damentoilette, ©efetlfcbaftsa 11311g ber ôer rein

fiub wieber ootgefdjriehen unb felbftoerftänblid). Die elften
Sertreter ber ilünfte arbeiten art ber 3tusgeftaltung her
gefte mit. Die 3eitungen gönnen ban geftreportern an»
fehnlid)en 3eitenrauiu. ftuher ihnen tommen immer aud)
noch weibliche Stobetrititer 3u Short, bie oon beu oi-el»

farbigen Serüden, beu oerfebiebenen Siihifopffchnitten, oon
Doiletteu aus ©olb» unb Silberbrotat erjablen. 3n lan»

ger Seihe häufen ftd) bie Samen oon Seriibmtbeiten unb
Schönheiten aus ber SBelt ber Diplomatie, Solitif, Sreffe,
Sühne.

Stau braucht biefe Dinge nidjt 311 überfdjäben.. Biber
fie fitib Spmptom bafür, bah matt fid) allmählich aus öer
materialiftifcbeu Enge ber bäislM}eit 3nfiationsforgen he»

freit, baf? man wieber ein Beben 311 leben beginnt, bas
aud) auberswo biefeit Samen oerhient. Sein Beben mit
greuben fdjmüden, has beißt fein Beben bebetifd)cn, bas
beißt greibeit habein, es 31t gehalten, 311 formen.

Da fiub wir an ieueiit Sunfte angelangt, wo (öefelligteit
bineinmünbet ins ffieiftige. ©efetiigteit weitet beu ôorBont,
erhöbt bie geiftige Sewegiicbfeit unb Sicherheit. Sie fdjafft
bie 3ttmofphäre bulhfamer 9Pteufd)Itcbïeit. 3m gefttrubed
lernt man beu polittfcben ©egner als Stenfchem febäßen.'
Es ift bie Stiffion ber gefelügen greube, bie Dinge ber
Soiitit unb SPirtfdjaft, bes Serufes, hes Blütags mehr mit
heiterer 03eiaffenbeit betrauten 311 iaffein.

BPir 3tnslanbfd)weiser, fofern wir nicht gerabe ©efanbt»
fd)aftsattad)és fiub, tommen freilich faum basil, fold) noble
unb teure gaftiiadjtbcilie mitsumadien. Biber ba uns ber
gaftnachtteufel büd) im Stute rumort, bie Dan3beine fid)
fd)tuingen wollen, bie ftoftümieriuft nicht 311 iinterbrüdfcn
ift, fd)affen wir uns nach SdjweBerart eigene gaftnadjt»
freubeu. Itnfere floiouie feiert in biefeit Dagen eine 3telpler»
cfjilbt. Daoon in ber uädrften Siauberei —

1BBIW"
' '

Zorai) flgrab,

ber äitefte Wattn ber SBeit, ber twet) mit 150 frören arbeitet, in Sfon-
ftantinopet rao£)nt)nft, feierte bor turpem feinen 150. ffie&urtëtafl. goraßg
«titer ift buret) SSeburWurtunbe amttirf) feftflefteOt mürben. @r bat ein
bi« auf 120 gaffre surüctreicbenbe« lebhafte« ©ebäc£)tni« unb tennt bie
älteften @efrf)ftft8(eute ber ©tabt, bie nntb finber waren, nl« er bereit«
ein niter Wann mar. ®r tourbe 1774 geboren unb b«t bie ?lbfic£)t

eine junge grau, bie feine fedjfte fein mürbe, ju ebelicfjen.
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Kurdenrevolukion ist oder ob sie nur mit dem griechischen

Konflikt und dem Mossulproblem im Verein dem Mini-
sterium m Angora das Leben verleidet hat, kann noch
nicht bestimmt gesagt werden.

Frankreich hat eine verhältnismäßig ruhige poli-
tische Woche hinter sich. Die Folgen der Aufhebung der
Botschaft beim Vatikan machen sich bemerkbar. Im gan-
zen Land haben katholische Protestversammlungen stattge-
funden. General de Castelnau ist der Hauptagitator. Die
Naben des Schlachtfeldes wittern Leichen. Millerand, der
ehemalige Präsident der Republik, präsentierte in Mar-
seille sein Programm und griff Herriot scharf an. Viel-
leicht, daß die Dawes-Zahlungen Deutschlands dem Mini-
steriuni Herriot die Sicherheit miedergeben, die es in den
letzten Wochen verloren hatte. Auch wird bei einigem gu-
tem Willen die Regelung der wirtschaftlichen Beziehungen
zu Deutschland nicht ohne beruhigende Folgen auf die in-
nere Politik Frankreichs bleiben. Tatsachen und Erfolge
sind noch immer die besten Parteifreunde.

Mussolinis Krankheit hat einige Spannung in die ita-
lienische Politik gebracht- Er hatte auch auf dem Kranken-
lager die Energie, den ihm mißliebigen Führer des Front-
kämpferverbandes abzusetzen und ein fascistisches Triumvirat
mit der Leitung des etwas unsichern bundesgenössischen Ver-
bandes zu beauftragen. Das bedeutet so ziemlich Diktatur
wie am ersten Tag. Und die Opposition des Aventin
scheint angesichts solcher Entschlossenheit mürbe zu werden.
Die Kommunisten beschlossen Rückkehr ins Parlament, der

Sozialist Turati sprach für das Gleiche in Mailand.
Auf dem Balkan bemüht man ftch um zwischenstaatliche

Höflichkeit. Griechenland hat an 'Südslawiem vertragsgemäß
eine Freizone im Hafen von Saloniki abgetreten: der grie-
chische Handelsminister ist auf Reisen, um wirtschaftliche Be-
Ziehungen unter den Balkanstaaten fester zu knüpfen. Das
kann immer ein Weg zur Verständigung sein, die ja im
Balkan auch heute noch nicht allen Proben gewachsen ist.

Auch Bulgarien und Pugoslawien konnte» sich über die

Maßnahmen gegen die Kommunistonbanden einigen.

Schweden hat in Hjalmar Granting einen seiner

fähigsten Politiker verloren, und im Völkerbund wie in der

Sache der Arbeiterbewegung wird man seinen Rat nnd
seine Kenntnisse noch lange vermissen. Ein ehrlicher und

konseguenter Politiker ist mit ihm gestorben. O>.

»»»

Deutsches Tagebuch eines Ausland-
schweizers.

liw. — Während ich zu nächtlicher Stunde diese Zei-
len schreibe, tanzt eine liebe Bekannte am Zürichsee an

einem Fastnachtball init. Ich proste ihr mit stillen Ee-
danken zu und — habe mein Thema zu einer Tagebuch-
plaudere!.

Unsere gute, fidele Schweizer-Fastnacht heißt hier Fa-
sching und Karneval. Zwar ist hier kein öffentliches Masken-
treiben zu sehen. Aber der Faschingbälle Zahl ist Legion.
In Berlin, München, im Rheinland schwingt Prinz Karneval
als Alleinherrscher das Szepter. Und das ist gut so. Der
Blick in die innen- und außenpolitischen Angelegenheiten des

deutschen Reiches kann nichts Erfreuliches entdecken. Skandal-
affären — eine um die andere! Eine ewig mißglückende

Regierungsbildung in Preußen.! Ein politisch Lied - pfui
— ein garstig Lied. Da bieten die Freuden der Fastnacht
willkommene Ablenkung.

Ei» Volk hat wieder Lust und etwas Geld zu so was,
und zwar nicht mehr aus stumpfer Verzweiflung, arcs einer»

Betäubungstaumel heraus, sondern nach der gesunden Goe-
theschen Marinier Saure Wochen — frohe Feste! Nichts
kann sinnenfälliger beweisen, daß sich das deutsche Volk
wieder zu normalen Verhältnissen hinbewegt. Die Pflege

der Geselligkeit und des Amüsierens ist immer ein guter
Gradmesser für den Lebensstandard eines Volkes. So gut,
wie es dabei ein Zuviel geben kann, gibt es auch ein Zu-
wenig. Heute nimmt man die Kultur der geselligen Freude
wieder ernst. Damentoilette, Eesellschaftsanzug der Herren
sind wieder vorgeschrieben und selbstverständlich. Die ersten
Vertreter der Künste arbeiten an der Ausgestaltung der
Feste mit. Die Zeitungen gönnen den Festreportern an-
sehnlichen Zeilenraum. Außer ihnen kommen immer auch
noch weibliche Modekritiker zu Wort, die von den viel-
farbigen Perücken, den verschiedenen Bubikopfschnitten, von
Toiletten aus Gold- und Silberbrokat erzählen. In lan-
ger Reihe häufen sich die Namen von Berühmtheiten und
Schönheiten aus der Welt der Diplomatie, Politik, Presse,
Bühne.

Man braucht diese Dinge nicht zu überschätzen. Aber
sie sind Symptom dafür, daß man sich allmählich aus der
materialistischen Enge der häßlichen Jnflationssorgen be-

freit, daß man wieder ein Leben zu leben beginnt, das
auch anderswo diesen Namen verdient. Sein Leben init
Freuden schmücken, das heißt sein Leben beherrschen, das
heißt Freiheit haben, es zu gestalten, zu formen.

Da sind wir an jenem Punkte angelangt, wo Geselligkeit
hineinmündet ins Geistige. Geselligkeit weitet den Horizont,
erhöht die geistige Beweglichkeit und Sicherheit. Sie schafft
die Atmosphäre duldsamer Menschlichkeit. Im Festtrubcl
lernt man den politischeu Gegner als Menschen schätzen.

Es ist die Mission der geselligen Freud«, die Dinge der
Politik und Wirtschaft, des Berufes, des Alltags mehr mit
heiterer Gelassenheit betrachten zu lassen.

Wir Auslandschweizer, sofern wir nicht gerade Gesandt-
schaftsattachäs sind, komme» freilich kaum dazu, solch noble
und teure Fastnachtbälle mitzumachen. Aber da uns der
Fastnachtteufel doch im Blute rumort, die Tanzbeine sick?

schwingen wollen, die Kostümierlust nicht zu nnterdrücken
ist, schaffen wir uns nach Schweizerart eigene Fastnacht-
freuden. Unsere Kolonie feiert in diesen Tagen eine Aelpler-
chilbi. Davon in der nächsten Plauderei. —
»»»- - - —»NN" ' '

!or.a>> Ngr.ih,

der älteste Mann der Welt, der mich mit 150 Jahren arbeitet, in Kon-
stantini'pel wohnhaft, feierte vor kurzein feinen 150. Geburtstag. Zvrahs
Alter ist durch Geburtsurkunde amtlich festgestellt worden. Er hat ein
bis auf 120 Jahre zurückreichendes lebhaftes Gedächtnis und kennt die
ältesten Geschäftsleute der Stadt, die noch Kinder waren, als er bereits
ein alter Mann war, Er wurde 1774 geboren und hat die Absicht

eine junge Frau, die seine sechste sein würde, zu ehelichen.
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